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La Division des Affaires étrangères du Département politique1 
au Consul général de Suisse à Shanghaï, E. Fontanel

Copie
L RC Berne, 18 juin 1938

La «Neue Zürcher Zeitung» du 15 juin publie, sous le titre «Die chinesischen 
Bauern im Krieg», une correspondance de Shanghai signée « j .a .» 2.

Cet article, d ’ailleurs fort intéressant, contient des appréciations particuliè­
rement sévères sur la conduite des troupes japonaises à l’égard de la population 
chinoise.

Nous vous serions très obligés de chercher à savoir qui en est l’auteur, car, 
selon le cas, vous pourriez attirer son attention sur l’intérêt im portant que nous 
avons à ne pas nous aliéner la bonne volonté du Gouvernement japonais, la 
grande majorité des Suisses établis en Chine de même que leurs entreprises se 
trouvant dans des régions actuellement occupées par les armées nippones. C ’est 
également de cette bonne volonté que pourra dépendre le règlement des dom ­
mages de guerre en Chine. Il serait ainsi peut-être possible d ’amener ce journa­
liste à éviter à l’avenir des assertions inutilement blessantes dont le Gouverne­
ment japonais pourrait prendre prétexte pour se montrer peu accueillant à nos 
réclamations.

1. Signée: Feldscher.
2. j.a . = John Ahlers, cf. la réponse du Consul général Fontanel du 31 août 1938 (E 2001 (D) 
1/7, dossier A .15.42.12.86).
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Le Président du Comité «Allemagne» 
de l’Association suisse des Banquiers, P. Vieli, 

au Directeur de la Division du Commerce, J. Hotz

L  W irtschaftsverhandlungen mit Deutschland Zürich, 18. Juni 1938

Sie hatten die Freundlichkeit, mir Durchschlag eines Briefes von Herrn Prof. 
Dr. Laur vom 14. Ju n i1 sowie einer A ufzeichnung1 über sein Votum in der 
Sitzung der schweizerischen Delegation vom Dienstag, den 14. Juni, zur Kennt­
nis zuzustellen.

1. Ces documents ne figurent pas au dossier.
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Obwohl ich zwar Gelegenheit hatte, mich bereits in der Sitzung selbst zu ein­
zelnen Ausführungen von Herrn Prof. Laur zu äussern, sehe ich mich doch ver­
anlasst, zu seiner schriftlichen Aufzeichnung noch einige weitere Bemerkungen 
anzubringen.

A uf die allgemeine Beschwerde des Votanten möchte ich dabei nicht einge- 
hen, nachdem dies von Ihnen bereits in der Sitzung in durchaus sachlicher und 
einwandfreier Weise geschehen ist. Ebenso kann ich darauf verzichten, mich zu 
den statistischen Angaben hinsichtlich der Käseausfuhr zu äussern, da die H an­
delsabteilung über das nötige statistische Material verfügt, um diesen Teil des 
Votums des Vertreters der Landwirtschaft zu beurteilen. Nur ganz allgemein 
darf ich vielleicht darauf hinweisen, dass die Forderung von H errn Prof. Laur, 
es sei für die Ausfuhr landwirtschaftlicher Produkte nach Deutschland ein 
Devisenkontingent von 15-16 Millionen Franken zur Verfügung zu stellen, 
bereits im letzten Jahr als restlos erfüllt betrachtet werden kann. Nach der offi­
ziellen schweizerischen Handelsstatistik belief sich nämlich die Gesamtausfuhr 
landwirtschaftlicher Produkte nach Deutschland im Jahre 1937 wertmässig auf 
die Summe von Fr. 17 955 000.— . Es ist dies also erheblich mehr, als was Herr 
Prof. Laur an Devisen für die Bezahlung der landwirtschaftlichen Ausfuhr 
beansprucht hat. Was dagegen die besondere Privilegierung der landwirt­
schaftlichen Ausfuhr in einer I. Hypothek im gleichen Rang mit dem Fremden­
verkehr anbelangt, so möchte ich doch daran erinnern, dass dieses Verlangen 
des Bauernverbandes bereits anlässlich von früheren Verhandlungen gestellt, 
aber von dem damaligen Verhandlungsleiter im Einverständnis mit dem Bun­
desrat in aller Form abgelehnt worden ist.

Wo ich nun aber unbedingt eine Klarstellung anbringen muss, das ist auf 
dem Gebiete des Finanzverkehrs. Herr Prof. Laur hat bereits in seinem mündli­
chen Votum und nunmehr noch in verschärfter Form in der schriftlichen A uf­
zeichnung behauptet, dass die Finanzgläubiger mehr als 80 Millionen im Ver­
rechnungsverkehr mit Deutschland erhielten. Dabei hat er diesen Betrag den 
Devisenansprüchen der Landwirtschaft gegenübergestellt, indem er besonders 
hervorhob, dass der landwirtschaftliche Teil der Bevölkerung ungefähr 25% 
der Gesamtbevölkerung der Schweiz bilde. Dies gibt insofern ein unrichtiges 
Bild, als daraus geschlossen werden könnte, dass die Finanzgläubiger eine 
abgeschlossene W irtschaftsgruppe, im Gegensatz zur Gruppe der landwirt­
schaftlichen Bevölkerung darstellen. Wie ich schon in früheren Sitzungen Gele­
genheit hatte, darzutun, setzen sich die Finanzgläubiger im Verkehr mit 
Deutschland nicht aus den Banken oder einer Anzahl Finanzinstitute zusam­
men, sondern aus rund 48000 grossen und kleinen Kapitalisten und Sparern. 
Diese 48 000 Finanzgläubiger rekrutieren sich selbstverständlich aus den ver­
schiedenartigsten Wirtschaftskreisen. Sehr wahrscheinlich gibt es auch eine 
ganze Reihe von Sparern, die dem landwirtschaftlichen Teil unserer Bevölke­
rung angehören und Guthaben in irgendwelcher Form in Deutschland besitzen. 
Es geht also nicht an, die Finanzgläubiger als eine besondere W irtschafts­
gruppe der landwirtschaftlichen Bevölkerung gegenüber zu stellen und dann 
darzulegen, welche Beträge die Finanzgläubiger und welche Beträge die Land­
wirtschaft im Verrechnungsverkehr mit Deutschland erhalten.

Und nun die mehr als 80 Millionen Franken, welche den Finanzgläubigern
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aus Deutschland zu fliessen sollen ! Ein solcher Betrag ist den Finanzgläubigern 
seit dem Jahre 1935 nicht mehr zugekommen. Unter dem Regime des ersten 
Abkommens erhielten sie allerdings noch eine höhere Summe, aber bereits im 
Vertrag vom 17. April 1935 wurden die Ansprüche der Finanzgläubiger auf 
Funding Bonds verwiesen, d. h. sie bekamen überhaupt kein Bargeld, sondern 
bloss Scheine, die sie allerdings -  aber mit schweren Verlusten -  versilbern 
konnten. Nun bestanden in jener Periode noch grosse Stillhalteforderungen 
der Banken, sodass in Form  von Stillhaltezinsen erhebliche Beträge aus 
Deutschland in die Schweiz kamen. Die Stillhalteguthaben der Banken sind 
aber inzwischen -  ebenfalls mit gewaltigen Verlusten -  enorm reduziert wor­
den, sodass diese Stillhaltezinsen, die aus der Reichsbankquote bestritten wer­
den müssen, heute noch ca. Fr. 900000.— pro M onat ausmachen. Wir kom ­
men also au f  rund 12 Millionen Franken für Stillhaltezinsen. Aus dem T rans­
ferfonds soll den übrigen Finanzgläubigern, mit Einschluss Österreich, etwa 64 
Millionen Franken bezahlt werden. M an kom m t also mit Einschluss der Still­
haltezinsen und der Zinsen der Österreichischen Anlagen auf 76 Millionen 
Franken pro Jahr und nicht auf über 80 Millionen aus Deutschland.

Wenn Herr Professor Laur in seiner Aufzeichnung sodann durchblicken 
lässt, dass auch eine Verzinsung von 2,78% noch erträglich sei im Verhältnis 
zur Verzinsung vieler Spargelder in der Schweiz, so ist eine solche Gegen­
überstellung ebenfalls ein Trugbild. Gewiss zahlen heute die Banken für kurz­
fristige Gelder -  aber nicht für Spargelder -  sehr niedrige Zinsen, die sich um 
etwa 1 - 1 ' / 2 °7o  herum bewegen. Es handelt sich aber um  Gelder, über die der 
Gläubiger zu jeder Zeit verfügen kann, und für welche die Banken selbst keine 
Anlagemöglichkeit besitzen. Nur länger befristete und Hypothekar-Anleihen 
können zum Vergleich mit den deutschen Anlagen herangezogen werden. Der 
anlagesuchende Kapitalist erhält aber auch heute noch in der Schweiz bei 
erstklassiger Sicherheit 3 % und neuerdings auf  Kantons- und Gemeindeanleihe 
auch wieder 3 V2 % und 33/4 °7o. Die Finanzgläubiger im Verkehr mit Deutsch­
land, die sich mit einem durchschnittlichen Zins von 2,78%  abfinden müssen, 
wobei auf eine Am ortisation der Anlagen überhaupt nicht gehofft werden 
kann und die Sicherheit der Anlage somit gleich null ist, stellen sich also ganz 
ausserordentlich schlecht.

Wenn Herr Prof. Laur in seiner Aufzeichnung die Ansprüche der Kapital­
gläubiger noch weiter kürzen will, konnte höchstens Deutschland daraus einen 
Nutzen ziehen, nachdem, w orauf ich bereits eingangs hingewiesen habe, der 
Export von landwirtschaftlichen Produkten jetzt schon höher ist, als die von 
Herrn Prof. Laur beanspruchten 15-16 Millionen, die Ansprüche der L and­
wirtschaft also jetzt schon sichergestellt sind dank den sehr grossen Opfern, 
welche die Finanzgläubiger neuerdings wieder auf sich zu nehmen bereit ist.
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